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​Kapitel 1 – Blut schuldet Blut
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Der Regen fiel nicht.
Er stach.
Feine, kalte Nadeln schnitten durch die Nacht von Nyxara und verwandelten die Gassen in glänzende Adern aus Asphalt und Schmutz. Über den Dächern schwebten die Lichter der Schmugglerschiffe wie träge Raubtiere, ihre Motoren summten tief und gleichgültig. Die Stadt atmete Gewalt. Sie tat es immer.

Veyra Noctis bewegte sich lautlos.

Ihr Mantel war dunkel wie verbrannte Asche, schwer vom Wasser, doch er verlangsamte sie nicht. Jeder Schritt war berechnet. Jede Bewegung ein Versprechen. Sie kannte diese Straßen besser als ihre eigenen Narben – und das wollte etwas heißen.

Unter ihr pulsierte die Stadt. Menschen verschwanden hier schneller, als man ihre Namen aussprechen konnte. Nyxara war kein Ort. Sie war ein System. Und Systeme hatten Schwachstellen.

Veyra blieb auf dem Sims eines verfallenen Verwaltungsgebäudes stehen und blickte hinab. Drei Männer. Bewaffnet. Unaufmerksam. Sie lachten zu laut. Immer ein Fehler.

Sie schloss die Augen.

Der Faden spannte sich.

Er war unsichtbar, unhörbar – aber er existierte. Ein leiser Druck hinter ihrer Stirn, ein vertrautes Ziehen tief in ihrem Inneren. Der Lustfaden war keine Versuchung. Er war ein Werkzeug. Und Werkzeuge benutzte man.

Der erste Mann erstarrte.

Sein Lachen brach ab, als hätte jemand ihm die Luft aus den Lungen gesogen. Seine Gedanken öffneten sich wie eine schlecht verriegelte Tür. Bilder flackerten auf – Macht, Hunger, primitive Begierden. Veyra betrat sie nicht sanft. Sie trat ein wie ein Sturm.

Sag mir, wo sie sind.

Er wusste nicht, warum er antwortete. Sein Mund bewegte sich von selbst.

„Hafenbezirk... Lagerhalle Sieben... heute Nacht.“

Veyra ließ los.

Der Mann sackte zusammen, bevor er den Boden berührte. Die anderen hatten kaum Zeit zu reagieren. Ein Schnitt. Ein dumpfer Aufprall. Blut mischte sich mit Regen.

Blut schuldet Blut.

Sie stand zwischen den Körpern und atmete ruhig. Kein Zittern. Kein Triumph. Nur Gewissheit.

Die Schicksalsklingen töteten nicht aus Wut. Sie töteten aus Notwendigkeit.

Veyra aktivierte den Kommunikator an ihrem Handgelenk.

„Ziel bestätigt“, sagte sie leise. „Lagerhalle Sieben. Der Serpent bewegt seine Ware.“

Eine Stimme antwortete, kühl und kontrolliert. „Sei vorsichtig.“

Veyra verzog kaum merklich die Lippen. Vorsicht war ein Luxus. Einer, den sie sich nie leisten konnte.



Die Lagerhalle lag wie ein faulender Zahn am Rand des Hafenbeckens. Verrostete Kräne ragten in den Himmel, und die Luft roch nach Öl, Salz und Verzweiflung. Bewaffnete Patrouillen bewegten sich in unregelmäßigen Abständen. Profis. Kein Abschaum von der Straße.

Der Serpent war persönlich geworden.

Veyra spürte es, noch bevor sie es verstand.

Ein Druck auf ihrer Brust. Ein Ziehen, das nichts mit ihren Fähigkeiten zu tun hatte. Etwas anderes. Etwas... Fremdes.

Sie erstarrte.

Der Faden vibrierte. Nicht aus ihrer Richtung.

„Nein“, murmelte sie.

Das Schicksal meldete sich nie sanft.

Ein Schritt hallte durch die Halle. Langsam. Sicher. Selbstbewusst. Kein hastiges Atmen. Kein Zögern.

Veyra drehte sich.

Er trat aus dem Schatten wie eine Entscheidung, die längst gefallen war.

Groß. Schwarz gekleidet. Eine Maske aus dunklem Metall bedeckte die obere Hälfte seines Gesichts. Die Augen dahinter waren ruhig. Zu ruhig.

„Du bist spät“, sagte er.

Seine Stimme war tief, kontrolliert – und sie schnitt tiefer als jede Klinge.

Veyras Hand schloss sich um den Griff ihrer Waffe. „Du bist fehl am Platz.“

Er neigte leicht den Kopf. Eine Geste, die man fast für Respekt halten konnte. Fast.

„Nyxara gehört niemandem“, erwiderte er. „Aber heute Nacht gehört sie mir.“

Der Name lag unausgesprochen zwischen ihnen. Kael Draven. Erbe des Schattenkonsortiums. Der Serpent.

Ihr Ziel.

Ihr Feind.

Und etwas anderes. Etwas Unausweichliches.

Der Faden spannte sich zwischen ihnen – brutal, leuchtend, unausweichlich. Veyra keuchte leise, als er sich in ihre Seele grub. Schicksalsbindung. Echt. Unwiderruflich.

Kaels Augen verengten sich. „Also ist es wahr.“

„Was?“, fauchte sie.

„Dass du existierst.“

Ein Moment. Schwer. Geladen.

Dann explodierte die Halle.

Schüsse. Schreie. Metall auf Metall. Veyra bewegte sich instinktiv, duckte sich, rollte, feuerte. Kael tat dasselbe. Ihre Bewegungen waren synchron, als hätten sie jahrelang zusammen trainiert.

Das machte sie wütend.

Als die Stille zurückkehrte, standen sie einander wieder gegenüber. Atemlos. Blutverschmiert. Unversehrt.

„Du hättest mich töten können“, sagte Veyra.

Kael trat näher. Zu nah. „Und du mich.“

Der Faden zog sich enger. Kein Schmerz. Nur Hitze. Gefahr.

„Das hier“, murmelte er, „wird uns beide zerstören.“

Veyra hob das Kinn. Ihre Augen brannten.

„Dann“, sagte sie ruhig, „sollte man sich besser nicht davor fürchten.“

Draußen heulte der Wind.
Und irgendwo tief in Nyxara begann das Schicksal zu lachen.
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​Kapitel 2 – Die Stadt ohne Gnade
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Nyxara schlief nie.
Sie duldete höchstens kurze Momente der Erschöpfung, bevor sie erneut nach Blut verlangte.
Veyra verließ den Hafen noch vor dem ersten Sirenenton. Die Schüsse würden Aufmerksamkeit erregen, doch Aufmerksamkeit war eine Währung, mit der sie umgehen konnte. Was sie nicht kontrollieren konnte, war das Echo in ihrer Brust. Dieses verdammte Ziehen, das noch immer nicht verschwunden war.

Die Schicksalsbindung.

Sie hasste dieses Wort.

Die Gassen wurden enger, je tiefer sie in den Kern der Stadt eindrang. Über ihr spannten sich Kabel wie schwarze Adern, und irgendwo tropfte Wasser in einem gleichmäßigen, fast beruhigenden Rhythmus. Veyra zwang ihren Atem in Ordnung. Kontrolle war alles.

Doch Nyxara spürte Schwäche.

Ein Hologramm flackerte an einer Hauswand auf – ein propagandistisches Gesicht des Schattenkonsortiums, verzerrt und künstlich freundlich. Sicherheit. Ordnung. Fortschritt. Veyra verzog den Mund. Hinter diesen Worten verbargen sich Lagerhallen, Käfige und Experimente ohne Namen.

Sie blieb stehen, als sie den Platz der Alten Märkte erreichte. Hier hatte sie ihre erste Mission ausgeführt. Damals hatte sie gezittert. Nicht aus Angst, sondern aus Zorn. Zorn darüber, dass diese Stadt Kinder verschluckte und sie als Werkzeuge wieder ausspuckte.

Jetzt zitterte sie nicht mehr.

„Du bist unruhig.“

Die Stimme kam aus dem Schatten einer zerfallenen Arkade.

Veyra zog keine Waffe. Sie wusste, wem sie gehörte.

Lysenne trat hervor, schlank, hellhaarig, die Augen wachsam. Ihre Hände ruhten locker an den Seiten, doch unter der Haut glomm Magie wie schlafende Glut.

„Du hast es gespürt“, sagte Veyra.

Lysenne nickte langsam. „Das ganze Netzwerk hat es gespürt. Eine Bindung dieser Stärke... sie ist selten.“

„Sie ist ein Fehler.“

„Schicksal macht keine Fehler“, erwiderte Lysenne ruhig. „Es macht Grausamkeiten.“

Veyra wandte den Blick ab. Über den Platz zogen Händler ihre Stände zusammen, während bewaffnete Drohnen in der Ferne patrouillierten. Nyxara passte sich immer an. Sie lernte aus jeder Nacht.

„Er ist gefährlich“, sagte Veyra. „Nicht nur wegen seiner Macht.“

„Nein“, bestätigte Lysenne. „Sondern weil er dich sieht.“

Das traf tiefer, als es sollte.

Sie gingen nebeneinander her, ohne Eile. Zwei Frauen, die in dieser Stadt längst tot sein sollten. Unter einer Brücke hielten sie an. Das Wasser darunter war schwarz und unbeweglich.

„Der Serpent bewegt seine Strukturen“, sagte Lysenne. „Nach dem Vorfall im Hafen werden sie alles beschleunigen. Transporte, Experimente, Verlagerungen.“

„Gut“, erwiderte Veyra. „Dann haben wir weniger Zeit und mehr Ziele.“

Lysenne lächelte schmal. „Du klingst wie früher.“

„Früher war einfacher.“

„Früher warst du wütender.“

Veyra schwieg.

Sie dachte an die Halle. An die Art, wie Kael Draven sich bewegt hatte. Nicht wie ein Tyrann. Sondern wie jemand, der Kontrolle gewohnt war – über andere und über sich selbst. Das machte ihn unberechenbar.

Und gefährlich nah.

„Wenn du willst“, begann Lysenne vorsichtig, „kann jemand anderes—“

„Nein.“

Das Wort schnitt die Luft.

„Er ist mein Ziel“, fuhr Veyra leise fort. „Und mein Problem.“

Lysenne sah sie lange an. Dann nickte sie. „Dann sorgen wir dafür, dass du nicht allein bist.“

Ein Versprechen. Kein Trost.

Als sie sich trennten, verschwand Veyra in den oberen Ebenen der Stadt. Dort, wo Glas und Stahl die Illusion von Reichtum erzeugten. Sie betrat ein verlassenes Hochhaus und setzte sich ans Fenster. Von hier aus wirkte Nyxara fast schön.

Fast.

Sie legte die Hand auf ihre Brust.

Der Faden war noch da. Ruhig. Wachsam.

„Ich werde dich brechen“, flüsterte sie in die Nacht. „Oder ich werde an dir zerbrechen.“

Unter ihr pulsierte die Stadt weiter. Gleichgültig. Unerbittlich.

Die Stadt ohne Gnade hatte ihr Urteil längst gefällt.
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